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hinein toeiß, baß bxe Statut überall/ an ben ißolen, <£ite bemljalb am Baum, ber allein bafteljt, fiel)

im ©üben unb Horben, im 3nnern biefelbeift unb hingibt unb in nahen Sfäcfjten bie ©terne in feine

fid) nur äußerlich, an ben Oberflächen unterfdfei- Hrone hängt, nicht boruöer. ©r ift immer ber ge-
bet unb trennt, ©urd)'fein biet tieferem SBurgel- bulbig toartenbe Bruber, toie bu fein bunter

greifen faugt er ©rfenntnim aum jenen Begirfen, Bogel bift, ber in feiner Hrone, an feinem
bie mit bem ©efübl unb bem erhobenen fersen ©tamme fjeimatlicf) raffet,
allein nicht 3U erfaffen finb. #an« Stoelli.

(SIuS bem -Bucfie: „6« leudjtet bet 6cf)nce". SSergbertag 3t. SRoffjet, SRündien.)

Ctebertbe im fpäten £>er6f«

SITuß es bed Jrühlingd blutftiebenb unb filberne Bogel ben ipimmel befäierr,

©efloch fein, bed Sommert Horn unb näcf)tlid)ed ift fdjon oorüber. ©ie Jefte Derroehten.

[Häufchen? ©od) ift ed auch We fd)5rt, fidh 3U benhen,

3cl) bann bich auch jeijt im Späten ermatten — bah biefe ©lumen noch buften unb fchenhen

SBenn anch nicht ©ofen unb prunfcenbe ©olben unb auf ©efimfen aim Büfclje prangen

fidh neigen nor bir, ber jugenblid) ipolben, unb jebed £tcE)t feierlich =Ieife empfangen,

fo füllen boch îlfiern, golbne unb rote bal)inier im ©ämmer mir, bu unb ich, lieBenb

unb alabafterne, meinen ©arten. bem SBunber oollenbenber Stille iaufetjen

©ie 0eit, ba ber SBalb ben ©eher umlohte $<"<3 «»em.

Q3etgfomnter*
Bon SItfreb täuggenberger.

©er SBetterftuhl ift fein Berg in ben Slugen Hinb, bam am 9tanb bem ©djürlihotgem Sine-

beö ^elfenflimmersS. ©r ift nur ein befdjeibener monen pflüift. Sllögen bie ÜDfenfdjen, bie er ijogt

Bafall bem fernen ©djneefönigm, eine feiner inm unb nährt, bie mit ihm bertoadjfen finb, in ihrem

berfladjenbe ifjügellanb borgefdjobenen Srußbur- SBefen oft «ein ober 3ugebedt erfdjeinen, nidjt

gen. ©ein SBintermantel fd)milst manchmal fd)on gefd)icft, mit hohen ©ingen umgugehn, fie finb

in ben erften SOtaitagen bim auf ein paar fcfjmut- bod) an ber Hraft bem Bergem getoaeßfen. Sin

gige SJlulbenrefte 3ufammen, unb er fdjielt mit feinem ©chtoeigen, an feiner ©etoalttätigfeit, an

heimlichem «Reibe nach ben gleißenben ©d)nee- feiner ©nabe. SOiete bon ihnen finb grog in ihrer

fuppen hinüber, ©od) ibie benn «eine Bafallen großen ©elaffenheit allem ©üßen unb ©eßtoeren

oft um fo größere Sßrannen finb, fo hat ber Berg gegenüber. SBenn ber Frühling im ©ramgarten

feinen «ingenben tarnen feinedtoegm um feiner - bem ©firftl)öfleinm fteßt unb nach ben brei Sei-
übergroßen $reunblid)feit toillen befommen. 3m maten auf ber ^fanbegg hinübergeht, bann über-

Bolfmmunbe heißt er 3toar furserhanb „ber toältigt ihn oft ein großem ©taunen über bie

Berg", ober, toenn man ihm bie berbiente ©ßre SBunber, bie er felber hüben unb brüben in

antun to ill, „ber Södjft". ©enn bam foil gefagt toenig Sagen getoirft hat. ©r toeiß nicht mehr,

fein, bon feinen Nachbarn recft feiner fein Saupt toam er tut, er bref)t fid) toie närrifd) im Hreife

fo hoch toie er in bie Bläue hinein, ©em nahen herum, unb bie Sftenfcßen, bie bam fehen, junge

Belferrud, ber ihm bor 3ahr unb Sag nod) bor unb alte, ja felbft bam trodenfte Bäuerlein, alle

ber ©onne geftanben, ift bor lauter Sodjmut ber müffen fie mittaten, jeber an feinem Ort,
©ipfel entgtoeigeborften. Sludj bam «Mhlßorn mand)e toohl nur im ©elfte, biele aber mit fieib

unb ber hod)nafig toie 3U einem berfdjmäfjten unb Blut.
freier 3U ihm herübergnffenbe ffrauenberg fön- SIber man muß 311m Berge in feiner großen

nen fief) an graulichen ©teilfdjludjten, an jähen ©ommergeit fommen, ba ift er nod) reicher, ba iff
fjelmftürgen nidjt mit bem SBetterftußl meffen. er ein Honig, ©a feiert er mit feinen ©etreuen

Slber em birgt auch feiner fo fdjöne, treue Berg- fjefttage, bie allen unbergeßlidj finb. ©r fann

heimaten in feinen Sobeln unb SBinbfcljußfalten. arme ©tuben unter ber SDinbfcßneibe 3U guter

©er trembling fann ben Berg bon fteben Seit mit einem ©lang füllen, ber toie aum treuen

Seiten her fiebenmat erfteigen, ohne bon ihm Slugen ift. ©r fann ein bertoettertem ©tnöbßaum

auch nur fobiel 3U erfahren, toie bam unmünbige in hitler Sftonbnadjt fo förmlich in feine SIrme

Hans Roelli: Liebende im späten Herbst. — Alfred Huggenberger: Bergsommer. 555

hinein weiß, daß die Natur überall, an den Polen, Eile deshalb am Baum, der allein dasteht, sich

im Süden und Norden, im Innern dieselbe ist und hingibt und in nahen Nächten die Sterne in seine

sich nur äußerlich, an den Oberflächen unterscheid Krone hängt, nicht vorüber. Er ist immer der ge-
det und trennt. Durch'sein viel tieferes Wurzel- duldig wartende Bruder, wie du sein bunter

greifen saugt er Erkenntnis aus jenen Bezirken, Vogel bist, der in seiner Krone, an seinem
die mit dem Gefühl und dem erhobenen Herzen Stamme heimatlich rastet,
allein nicht zu erfassen sind. Hans Roelli.

(Aus dem Buche: „Es leuchtet der Schnee". Vergverlag R. Rother, München.)

Liebende im späten Herbst.

Muh es des Frühlings blutstiebend und silberne Vögel den Himmel besäten,

Eeflock sein, des Sommers Korn und nächtliches ist schon vorüber. Die Feste verwehten.

sRauschen? Doch ist es auch heute schön, sich zu denken,

Ich kann dich auch jetzt im Späten erwarten — daß diese Blumen noch dusten und schenken

Wenn anch nicht Rosen und prunkende Dolden und auf Gesimsen als Büsche prangen

sich neigen vor dir, der jugendlich Holden, und jedes Licht feierlich-leise empfangen,

so füllen doch Aftern, goldne und rote dahinter im Dämmer wir, du und ich, liebend

und alabasterne, meinen Garten. dem Wunder vollendender Stille laufchen

Die Zeit, da der Wald den Acker umlohte Hans Roelli.

Bergsommer.
Von Alfred Huggenberger.

Der Wetterstuhl ist kein Berg in den Augen Kind, das am Rand des Schürliholzes Ane-

des Felsenklimmers. Er ist nur ein bescheidener monen pflückt. Mögen die Menschen, die er hegt

Vasall des fernen Schneekönigs, eine seiner ins und nährt, die mit ihm verwachsen sind, in ihrem

verflachende Hügelland vorgeschobenen Trutzbur- Wesen oft klein oder zugedeckt erscheinen, nicht

gen. Sein Wintermantel schmilzt manchmal schon geschickt, mit hohen Dingen umzugehn, sie sind

in den ersten Maitagen bis auf ein paar schmut- doch an der Kraft des Berges gewachsen. An

zige Muldenreste zusammen, und er schielt mit seinem Schweigen, an seiner Gewalttätigkeit, an

heimlichem Neide nach den gleißenden Schnee- seiner Gnade. Viele von ihnen sind groß in ihrer

kuppen hinüber. Doch wie denn kleine Vasallen großen Gelassenheit allem Süßen und Schweren

oft um so größere Tyrannen sind, so hat der Berg gegenüber. Wenn der Frühling im Grasgarten

seinen klingenden Namen keineswegs um seiner ^ des Gfirsthöfleins steht und nach den drei Hei-

übergroßen Freundlichkeit willen bekommen. Im malen auf der Pfandegg hinübersieht, dann über-

Volksmunde heißt er zwar kurzerhand „der wältigt ihn oft ein großes Staunen über die

Berg", oder, wenn man ihm die verdiente Ehre Wunder, die er selber hüben und drüben in

antun will, „der Höchst". Denn das soll gesagt wenig Tagen gewirkt hat. Er weiß nicht mehr,

sein, von seinen Nachbarn reckt keiner sein Haupt was er tut, er dreht sich wie närrisch im Kreise

so hoch wie er in die Bläue hinein. Dem nahen herum, und die Menschen, die das sehen, junge

Belserruck, der ihm vor Jahr und Tag noch vor und alte, ja selbst das trockenste Bäuerlein, alle

der Sonne gestanden, ist vor lauter Hochmut der müssen sie mittanzen, jeder an seinem Ort,
Gipfel entzweigeborsten. Auch das Mühlhorn manche wohl nur im Geiste, viele aber mit Leib

und der hochnäsig wie zu einem verschmähten und Blut.
Freier zu ihm herübergaffende Frauenberg kön- Aber man muß zum Berge in seiner großen

nen sich an graulichen Steilschluchten, an jähen Sommerzeit kommen, da ist er noch reicher, da ist

Felsstürzen nicht mit dem Wetterstuhl messen, er ein König. Da feiert er mit seinen Getreuen

Aber es birgt auch keiner so schöne, treue Berg- Festtage, die allen unvergeßlich sind. Er kann

Heimaten in seinen Tobeln und Windschutzfalten, arme Stuben unter der Windschneide zu guter

Der Fremdling kann den Berg von sieben Zeit mit einem Glanz füllen, der wie aus treuen

Seiten her siebenmal ersteigen, ohne von ihm Augen ist. Er kann ein verwettertes Einödhaus

auch nur soviel zu erfahren, wie das unmündige in Heller Mondnacht so förmlich in seine Arme
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